
Reise mit dem Notebook nach Babylon zu Plimpton 322

   Lebhaft vorstellbar ist, dass babylonische Rechenschüler Tontafeln in ein Spiel verwandelten. Man 
braucht dazu nur einen Faden 
und einen rechtwinkligen Tisch. An einer Ecke legt man als erstes Beispiel den Faden der Länge d = 5 in
 Höhe h = 4 an die rechte vertikale 
Kante und das zweite Ende B des Fadens anschließend an die untere horizontale Tischkante. Dann lässt 
man den Abstand von B zur Tischecke schätzen, anschließend messen (= 3). Dieses selbst gelegte 
Fadenmodell scheint mir viel einprägsamer zu sein als die abstrakte Pythagoras-Formel. Man sollte, 
bevor man sie lernen muss, den Schüler zum Faden (oder auch zu Stäbchen) greifen lassen zur nachhal-
tigen Erkenntnis für alle Schüler. Pädagogische Reihenfolge:   

 Formel 

Der systematische Schritt zum Notebook sollte Abiturienten vorbehalten sein. Statt Bildungs- und PISA-
Millionen hin- und herzuschieben, muss die Pädagogik mit den neuen technischen Möglichkeiten in 
Verbindung mit dem Spieltrieb der Schüler neu überdacht werden. Das wäre eine echte, weniger kost-
spielige und nachhaltige Reform. 

Beim Klassentreffen wurde ich durch die Erinnerung an unseren Primus, dem späteren Orient-Forscher 
angeregt,mit dem Notebook eine (fiktive) Reise nach Babylon zu unter-

nehmen. Dort lagerten auf Tontafeln in Keilschrift rechtwinklige Dreiecke mit verschiedenen spitzen 
Winkeln, genauer die Längen von Hypothenuse und Kathete bzw. Man erlebt einige Überraschungen: 

1.) Alle Dreiecksseiten sind ganzzahlig, mit einer Größenordnung . 
2.) Es wurden nur zwei Seiten angegeben, die dritte mit Hilfe des Satzes von Pythagoras errechnet. 
3.) Spezielle Winkelfunktionswerte wurden für alle Tontafel-Dreiecke präzise in Keilschrift angegeben. 
4.) Diese erlaubten die Dreiecke nach Größe der spitzen Winkel anzuordnen. 
5.) Es mussten Brüche verarbeitet werden, deren Zähler und Nenner in die Millionen gehen. Um sie in 
     Keilschrift zu schreiben, mussten sie mit einer Potenz von 60 multipliziert werden, im höchsten 
     Falle mit der achten. 
6.) Die Auswahl der Dreiecke erfolgte mit pythagoräischen Zahlentripeln, deren eine Seite (Höhe) Teiler
     einer geeigneten Potenz von 60 ist, so dass die (exakte) Keilschriftschreibung der reziproken Werte 
     - und damit der Winkelfunktionswerte - überhaupt erst möglich wurde.

Babylonischer Rechenmeister und Schüler mussten ihren Kopf schon gehörig strapaziert haben.      

Mit Hilfe von MAPLE 14 habe ich alle die Dreiecke farblich und winkeltreu visualisiert. Außerdem 
gelang es mir, die Werte einer einfacheren, uns näher geläufigen, Winkelfunktion in Keilschrift zu 
schreiben. Die Babylonier hatten sie aller Wahrscheinlichkeit nach auch. Kurt Hensel (1861-1941) sagte 
einmal in seiner Vorlesung (übermittelt von meinem langjährigen Lehrer, dem Hasse-Schüler Hans 
Reichardt (1908-1991): "Ich erzähle die Geschichten nicht so, wie sie sich zugetragen haben, sondern so,
wie sie sich eigentlich hätten zutragen müssen". Danach richtet sich nun auch mein Notebook. Am Ende 
steht eine Notebook-Tafel mit allen Dreiecksseiten und Keilschriften der Seitenverhältnisse Hypothe-
nuse/Kathete. 
   Die beste pädagogische Einführung zum Thema fand ich bei meinem früheren Studienfreund, dem 
Mathematikhistoriker Dr. Herbert Pieper (1943-2008) in [P 1988]. Lassen wir ihn  zuerst zu Wort 
kommen: 
"... Unter den überlieferten Quellen zur Mathematik im Altertum gibt es besondere Juwelen, die man als 
'Schauwerke der mathematischen Wissenschaft', die unsere Bewunderung erregen, besonders hervor-
heben kann. 
   Eine dieser Kostbarkeiten ist eine gebrannte Tontafel mit recht rätselhaften Zeichen. Die Zeichen 



müssen einst mittels eines Griffels in weichen Ton eingedrückt worden sein (danach wurde der Ton 
gebrannt). Bei den geheimnisvollen Zeichen handelt es sich um eine alte Bilderschrift, die wegen des 
keilförmigen Aussehens ihrer einzelnen Bestandteile "Keilschrift" genannt wird. (Eine erste Untersu-
chung zur Deutung jener zunächst nicht erklärbar scheinenden Schrift hatte am 4. September 1802 der 
Gymnasiallehrer G.F.Grotefend der Göttinger Akademie der Wissenschaft vorgelegt.)  
   Die Tafel stammt aus Mesopotamien, dem Zweistromland zwischen Euphrat und Tigris. Geschrieben 
wurde der Keilschrifttext in jener Zeit als Hammurapi König von Babylon war. Die Stadt Babylon, eine 
der ältesten und prächtigsten Städte des Altertums, erlebte unter Hamurapi (der wahrscheinlich zwischen

1728 und 1686 v.u.Z. regierte) den Höhepunkt ihrer Entwicklung. Babylon war Mittelpunkt eines Groß-
reiches, das sich im Zweistromland (im mittleren Irak) vom Persischen Golf bis hinauf nach Assur (dem 
Zentrum Assyriens, am rechten Tigrisufer über 350 km nordöstlich von Babylon) erstreckte." 

      (1)

Da wir einige Berechnungen ausführen wollen, müssen wir zur uns geläufigen Digitalschreibweise 

übergehen. Wir übersetzen die Blockfolge bzw. deren Darstellung in die Zahlenfolge 
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   "
vier Spalten und stellt nur das rechte Teilstück einer größeren Tontafel dar. Jede Spalte hat eine Über-
schrift, und darunter stehen 15 Zeilen. Die Überschrift der ersten Spalte ist beschädigt, die Überschriften

der zweiten, dritten und vierten Spalte lauten: 'Lösungszahl der Breite', 'Lösungszahl der Diagonale', 
'sein Name'. Die letzte (vierte) Spalte enthält die laufende Nummer der 15 Zeilen. Auch in den anderen 
Spalten stehen Zahlen. Es handelt sich also um eine Zahlentabelle." [P 1988]
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Abfotografiert von original MAPLE-Bildern mit weißem Hintergrund.
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Das bedeutet 1
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Wieder können wir von den Spalten die Ziffernfolge in Keilschrift ablesen, z.B. ist das zehnte 
reziproke Sinusquadrat 
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Man kann sich nun leicht vorstellen, wie mit Hilfe der Tabelle praktische Bauarbeiten durchgeführt 
wurden, z.B. beim Abstützen von Pallisaden, die der Befestigung einer Anlage dienten. Für verschiedene

Anlagen musste man verschiedene Winkel für die Stützpfeiler parat haben. Nehmen wir an, es wurde 
ein Stützwinkel von 50° gebraucht. Den findet man (annähernd) in der 8. Tabellenreihe. Der Baumeister 
markiert die Höhe von h = 9,6 am Pallisadenpfahl. Dann schneidet er ein Seil der "Diagonal"-Länge 
d = 12,5 zurecht. Dieses wird mit einem Ende an der Markierung befestigt. das andere Ende wird 
vertikal zum Pfahl auf der Erde gezogen bis es straff ist. Entlang dieses Seils wird der Stützpfeiler 
eingerammt. Er hat dann den richtigen Stützwinkel von ca. 50°. Der Abstand des Seil-Bodenpunktes 
zum Fußpunkt des Pfeilers ist b = 8 (alles gerundet und in fiktiver Maßeinheit).  

Literatur: 
[P 1988] Pieper, Herbert, HEUREKA Ich hab's gefunden, VEB Deutscher Verlag der Wissenschaften, 
Berlin, 1988 
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Dreieck Nr.10 auf Tontafel Plimpton 322 mit Seitenverhältnis in (selbstbestimmter) Keilschrift.


